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Redaction und Expedition: 


Der Pfaffenkrieg. 
Hiſtoriſch⸗romantiſche Erzählung aus Breslaus Vorzeit 


von 


Eduard Philipp. 


(Fortſetzung.) 

Der Frühling begann eben die beäutliche Erde wieder mit 
dem Hoffnungsgrün zu ſchmücken, das ſich aus der Blattknospe 
an das milde Licht der Sonne hervorrang, als Hilfrid, deſſen 
erſtorbene Lebensblüthen der wiederkehrende Lenz nicht zu erneuen 
vermochte, in den alten Stumpfſinn zurückgeſunken, den Ring 
ſeinem Beſitzer einzuhändigen ging. N 

In der Reſidenz der Domherren angekommen, wies man 
ihn auf ſeine Frage nach dem Kanonikus, Grafen Czolubri, in 
den Garten. Ducch die offene Thüre des Gartenhauſes trat 
Hülfrid zu dem, auf weichem Polſtet Ruhenden ein; doch ſchien 
ſich ihm eine ungeheure Laſt auf die Bruſt zu wälzen, die ihm 
den Schweiß aus allen Poren trieb und kaum ſeinen Namen 
zu ſtammeln erlaubte. — Auch der geiſtliche Herr war im erſten 
Augenblicke ums Wort verlegen, doch trat er bald mit freund⸗ 
ücher Miene zu dem, in ſtummem Schweigen verharrenden Hil⸗ 
frid, nahm aus deſſen zitternder Hand den verhängnißvollen 
Ring und redete ihn freundlich an. Vergebung und Vergeſſen 
des Geſchehenen bot er dem Ueberraſchten ſtatt Gegenklage, 
Kirchenbuße und Bannfluch, wie man allgemein befürchtet. 
Kurz war Hilfeids Dank; kurz überhaupt die Zwieſprache der 
Beiden. Etſt, als Hülfrid wieder im Freien war, verließ ihn die 
peinigende Angſt. 

Spät am Abend deſſelben Tages erſchien Iſaae Prager bei 
Hifeid, der trübſinnig in dem matt etleuchteten Zimmer ſaß. 
Der Jude kam Abſchied zu nehmen; da er am folgenden Mor⸗ 
gen nach Prag zurückzukehren beſchloſſen; weil er nur ſo ſich 
den geheimen Verfolgungen des Kanonikus Czolubri, von denen 
er Witterung erhalten zu baten vorgab, entziehen könne. Hil⸗ 
feid ſah den wüthenden Mahner an eine nicht zu tilgende Blut⸗ 
ſchuld, da doch der Gläubiger nicht zu ermitteln war, gern ſchei⸗ 
den; weil ihn das wahnſinnige Toben des Juden oft mit gehei⸗ 
mem Grauen erfüllte. Er mußte dem Scheidenden das Ver⸗ 
ſprechen geben, ihn augenblicklich zu benachrichtigen, wenn im 
Laufe der Zeit ſich vielleicht ein Licht über die grauſenvolle Ver⸗ 
gangenheit verbreiten ſollte. 


* 


* — 

Den 27. Juni 1380 ging es ſehr feſtlich in Breslau her. 
An dem Schweidnitzer Thore fanden, umgeben von den ſtädti⸗ 
ſchen Armbruſtſchützen, die Rathskonſuls, in ihren faltenreichen 
ſchwarzen Gewändern, die in Zuſammenſtellung mit dem herr⸗ 
lich geſchmückten Triumphbogen eine hohe Feſtlichkeit verkündig⸗ 
ten; — und fo war es denn auch. König Wenzeslaus zog in 
Mitten feines prunkvollen Hofſtaates in die Hauptſtadt des Für⸗ 
ſtenthume Breslau ein, theils um ſich von den ſchleſiſchen Her⸗ 
zögen, Ständen und der Stadt Breslau den Eid der Treue 
ſchwören zu laſſen, als auch die Zwiſtigkeit zwifchen der Geiſt⸗ 
lichkeit und der Bürgerſchaft wegen Wegnahme des Schweid⸗ 
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nitzer Bieres freundlich deizulegen. Deshalb befahl der König, 
die Geiſtlichkeit ſolle bei ſeiner Anweſenheit das Interdiet aufhe⸗ 
ben und den öffentlichen Gottesdienſt wie früher abhalten; wo⸗ 
bei er aber verſprach, die Konſuln, wenn er ſie bei der vorzuneh⸗ 
menden Unterſuchung als ſchuldig defunden, zum Erſatz des ver⸗ 
urſachten Schadens zu zwingen. Dieſem milden Befehle Folge 
zu leiſten fand das Domkapitel nicht für gut, ſondern erklaͤrte, 
den ausgeſprochenen Bann nicht eher aufzuheben, bis ihnen die 
Genugthuung für die frevelhafte Wegnahme des Bieres gewor⸗ 
den wäre. Der König verlangte nur von dem Abt Johann auf 
dem Sande, die Kirche öffnen und den herkömwlichen Gottes⸗ 
dienſt abhalten zu laſſen; indem er alle Verantwortlichkeit vor 
dem Oberhaupt der Chriftenheit zu Rom auf ſich nehmen wolle. 
Der Übermüthige Abt begnügte ſich nicht blos, dem königlichen 
Befehle nicht zu geborchen, ſondern ließ öffentlich gegen die böh⸗ 
miſche Majeſtät ſich in den ehrentührigſten Ausdrücken und 
Verwünſchungen vernehmen. Erzürnt wegen ſo frecher Unge⸗ 
bühr ließ der König den kecken Obern des Sandſtiftes nebſt ſechs 
Geiſtlichen auf's Rathhaus und in die verſchiedenen bürgerlichen 
Gefängnißſtuben bringen, um durch ſchmale Koſt die Rückkehr 
ruhiger Beſonnenheit zu bewirken. Gleiches Schickſal würde 
auch den Abt von St. Vinzent getroffen haben, wenn er nicht 
vorſichtiger geweſen und verſprochen, am folgenden Tage im 
Beiſein des Königs Meſſe zu leſen; doch geſchah dies blos, um 
Zeit zur Ausführung eines anderen Entſchluſſes zu gewinnen. 
Beim Einbruche der Nacht entfloh er mit allen Geiſtlichen, 
Aufenthalt und Schub in Polen ſuchend. 

Des Königs mühevoll zurückgehaltener Zorn brach nun in 
helle Flammen aus; er befahl, die, von ihren Beſitzern verlaſſe⸗ 
nen Klöſter zu plündern. An den böhmiſchen Troß aus dem 
Gefolge des Königs ſchloß ſich ein Haufe Geſindel an, die, ohne 
Auftrag, ſehr gern den königlichen Befehl mit in Aus führung 
bringen halfen. Das Kloſter der Vinzentiner wurde unter dem 
Jauchzen der zügelloſen Menge erſtürmt und ausgeplündert. 
Nach langem Suchen fand man die wohlverſehenen Weinkeller 
tief im Schooß der Erde, wo der Geiſt der Rebe den tollen Hau⸗ 
fen jeder Rückſicht entband. Nichts blieb ununterſucht; jede, 
das Fortſchreiten hindernde Thür mußte der Gewalt weichen; 
nichts vermochte lange den Bemühungen des Beils und der 
Btechſtangen zu widerſtehen. Vergrabene Schätze aufzuſuchen 
wurden die tiefſten Kellergewölbe eröffnet und durchſucht; da⸗ 
durch mehrere, heimlich von der Geiſtlichkeit gefangen Gehaltene 
in Freiheit geſetzt und der Welt zurückgegeben. Unter dieſen 
befand ſich auch Heinz, der bei nächtlicher Weile aufgehoben 
worden war, um ſein Zeugniß gegen den Kanonikus im Schooß 
der Erde, zroiſchen den vier ſchweigſamen Kerkerwänden, der 
ſchädlichen Oeffentlichkeit zu entziehen; wozu bei den befteun⸗ 
deten Vinzentinern ſich beſſere Gelegenheit, als auf dem Dome 
fand. Wie erſtaunte aber Heinz, dem wieder in Breslau ange⸗ 
kommenen Iſaac Prager in böhmiſcher Tracht, an der Spitze 
ſeiner plündernden Befreier zu begegnen. Laut auf jubelte der 
Jude, als er die Erzählung Heinzes vernahm, die ſeine Ver⸗ 
muthung in allen Punkten beſtättigte, und gebehrdete ſich freu⸗ 
devoll, faſt wie ein Wahnſinniger, da Heinz ihm die Hand zur 
blutigen Rache an dem Kanonikus Gzolubri bot. Die lang er⸗ 


“ 


ſehnte Wolluſt, endlich den glühenden. Haß an feinem Todſeinde 


kühlen zu können, . aus den bebuſchten, tiefliegenden Augen, 


ab die, am Dolche krampfhaft zitternde Hand kund. Nicht 
50 war Hülfrid erſtaunt, als Iſaae und Heinz bei ihm ein⸗ 
traten, noch mehr aber über Heinzes Erzählung ſeiner letzten 
Schickſale. Der Jude wandte alle Mittel der ihm zu Gebote 
ſtehenden Beredſamkeit an, die neue leidenſchaftliche Aufregung 
Huüfrids zu ſteigern, ihn ganz für feinen Racheplan zu ge⸗ 
winnen. — Dies wurde nicht ſchwer, da in der abgewichenen 
Nacht die gemordete Helene ihrem trauernden Gatten im Traume 
erſchienen, den Kanonikus Czolubri als ihren Mörder bezeichnet 
und eine große Lanze in Kreuzesform dem Staunenden zum 
Rachewerkzeug dargereicht, die genau denen glich, welche Iſaae 
und Heinz trugen. Dieſem ſogenannten Fingerzeige des Him⸗ 
mels feſt vertrauend, zog Hilfrid als der Dritte in dem Bunde 
der Blutra ve, an der Spitze eines Pöbelhaufens, der eben das 
Sandſtift geplündert, nach der Reſidenz der Domherren, wo 
man mit Recht die reichſte Beute erwartete. Die Hofleute des 
Königs verſchmähten es nicht, an der Plünderung Theil zu 
nehmen. Thüren, Fenſter, Oefen, Tiſche, Stühle, Gemälde 
u. ſ. w. wurden in Stücke geſchlagen; um die vielen Koſtbar⸗ 
keiten, aus Gold, Silber und Kleinodien beſtehend, gab es blu⸗ 
tigen Zwiſt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Was will man machen? 


Es iſt freilich wahr, daß mancher Studirender ſich beſſer 
zum Bierbrauer oder Tabacksſpinner, als zum Gelehrten, — 
mancher Soldat ſich beffer zum Vogelſteller, als zum Krieger, 
— mancher Geiſtlicher ſich beſſer zum Scheerenfchleifer, als 
zum Kanzelredner fhiden würde; — daß die Ehrlichkeit einiger 
Advokaten eben fo beſchaffen iſt, wie die Keuſchheit einer Buh⸗ 
kein, — daß die Schwüre der Verliebten, der Spieler und 
mancher Kaufleute ungefähr eben ſo viel gelten, als abgeſetzte 
Münze, und eigentlich zu den leeren Wörtern gehören; — 
daß oft ein Gläubiger einen ehrlichen Mann wegen einiger Gro: 
ſchen nach Schloß Candra bringen läßt, und ſich vor einem vor⸗ 
nehmen Betrüger, der ihm einige 1000 Thaler ſchuldet, bis an 
die Erde beugt; — daß mancher Dummkopf, der in feinen 
jüngern Jahren mit Schuhbürflen mandorirt hat, durch 
Schmeicheleien, durch Dienſtleiſtungen, welche man nur von 
einem Niederträchtigen erwarten kann, ein Amt erhaſcht, welches 
nur einem verdienſtvollen Manne gegeben werden ſollte; — daß 
die niedrigſten, ſchlechteſten Leute, wenn ihnen das Glück ein 
Paar Seifenblaſen an den Hals wirft, die arroganteſten und hof: 
färtigften werden; — daß mancher Knabe eher eine Geliebte als einen 
Bart hat; — daß man für Geld: Verſtand, Tugend, Verdienſte, 
Schönheit, Anſehen, Hertſchaft, Ruhm — kaufen kann, und 
daß ohne Geld, Weisheit, Rechtſchaffenhelt, Großmuth, Pattio: 
tismus und Menſchenliebe im Staude kriechen müſſenz — daß 
Freunde einander verrathen, Eheleute einander betrügen; — daß 
die Männer gewiſſe Ausgaben an ein hübſches Dienſtmäͤdchen, 
oder an eine reizende Choriſtin, oder zur Tilgung alter Schuls 
den, — und ihre Gattinnen gewiſſe heimliche Einkünfte, für 
einen freundlichen Blick, oder für einen willig und mit Nachdruck 
gegebenen Kuß oder für — Gott weiß was, haben, — — es iſt 
freilich wahr, daß dergleichen Dinge vorfallen, aber — was will 
man machen! — Wer kann jedem Studirenden einen fähigen 
Kopf geben, aus jedem Geiſtlichen einen rührenden Redner, aus 
jedem Advokaten einen ehrlichen Mann machen? Wer kann 
alles falſche Schwören verhüten? Und wenn man es konnte, wäre 
es wohl rathſam? — Man erwäge nur, wie unentbehrlich, wie 
einträglich zuweilen ein falſcher Eid iſt! wie mancher Prozeß 
würde verloten worden ſein, wenn nicht der Kläger die Recht⸗ 
maßigkeit feiner an ſich ungerechten Forderung beſchworen hätte! 
Wie manches Mädchen würde den Sturm ihres Verführers 
abgeſchlagen haben, wenn er nicht geſchwoten hätte, der Teufel 
ſollte ihn 99 mal zerreißen, wenn ler fie nicht heirathen würde. 


Gaul iſt, durch einen coursmäßigen Schwur, für i 
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Wie manche Waare würde liegen bleiben, wenn der Verkäufer 
derſelben nicht gut ſchwören könnte! Wie mancher hektiſcher 
ür einen gefunden 
verkauft worden! Wie mancher Spieler hat durch ein: »Gott 
fon mich an Leib und Seele tödten le einen entdeckten Betrug 
bemänteltl — Wer kann jeder Schuhbürſte den Weg zu einem 
beträchtlichen Dienſte verſperren? — Man ſtelle ſich die gültigen 
Empfehlungen einiger von dieſen Geſchöpfen, und die wichtigen 
Dienſte vor, die fie leiſten: das geſchickte Aufwarten bel Tiſche, 
beim An: und Ausziehen, das beredte Abweiſen ungeſtümer 
Gläubiger, et cetera et cetera! — Iſt «8 nicht billig, daß 
eine ſo brauchbare Maſchine einem Mann der weiter nichts, als 
ein Bischen Verſtand, weiter nichts, als ein Herz voll Religion, 
voll Redlichkeit und Menſchenliebe, aufweiſen kann, vorgezogen 
wird? — Wer kann allen ſchönen Kindern die Lüſternheit be⸗ 
nehmen? Und wenn man ſie ihnen wirklich benehmen könnte: 
was würden alle diejenigen anfangen, welche ſich dabei ſehr gut 
befinden? — Wer kann alle Eheleute zur Offenherzigkeit gegen 
einander bewegen? Und — wäre es wohl dienlich? — wenn 
jeder Ehemann die Einkünfte ſeiner Gattin, und jede Ehefrau 
die Ausgaben ihres Gatten wüßte, woher ſollte jedes Dienſtmäd⸗ 
chen ſeidene Tücher, reiche Hauben und nette Schuhe nehmen? 
Und was für ein merklicher Mißwachs würde ſich auf der Toilette 
und in der Garderobe mancher Damen zeigen! — Man ſieht 
alſo, daß zu der großen Komödie, welche die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft hier auf dem Erdboden ſpielt, alle obigen Rollen erfordert 
werden, und daß wir daher dieſe beſte aller Welten nicht ändern 
können, wenn wir uns nicht bedeutende Unannehmlichkeiten zus 
ziehen wollen! 


Liebeserklärung und Heirathsantrag eines 
herrſchaftlichen Kutſchers, corrigirt von ſeinem 
guten Freunde, einem Abſchreiber. 


Liebe Mamſell. 


Was zuerſt den Anfang meines Briefes anbetrifft, ſo bin 
ich wirklich in Verlegenheit, wie ich ihn anfangen ſoll. Denn 
die Liebe iſt ein Gefühl des menſchlichen Herzens, und trifft es 
zuſammen ſo iſt es ſehr leicht; aber bevor man weiß, ob der 
andere Theil die Gefühle theilt, iſt es wirklich ſchwierig, inſofern 
man ſich noch nicht mündlich convertirt hat. 

Doch zur Sache! Ein Anderer würde es Ihnen vielleicht 
mündlich ſagen, warum nicht? Wenn man rötliche Abſichten 
hat, ſo ſehe ich nicht ein, warum man zurückhalten ſoll. Aber 
mit mich iſt dieſes was Anderes! Ich bin in Klotſcha erzogen, 
von rötlichen Eltern, aber ohne beſonderen Aufwand, einfache 
Leute, beſcheidnes Loos, Landbau und etwas Viehzucht. Doch 
zur Sache! zu wiſſen was ein rötlicher Sohn unter ſolchen Vers 
hältniffen zu thun hat, denn Ihre Eltern, wiewohl fie nur eine 
Mutter hatten, lebten in Rodebeil. Schafmilch war das Ein⸗ 
zige! Auch mein Umgang kam nicht viel unter Menſchen, denn 
was eine Kuh ſagen will, das werden Sie am Beſten wiſſen. 
Ich ließ meine Milch vom Hunde nach Dresden ziehen, und 
verkaufte die Milch, rötlich gegen meine Eltern, denn ich 
plumpte an den Brunnen, vor Letzmanns oder bei der grü⸗ 
nen Tanne. 

Man denkt gerne dieſer Tage ſeiner Jugendzeit, denn das 
Alter kommt doch frühe genug? Doch zur Sache! Sie erinnern 
ſich des Herrn, der vergangenen Sonntag vor das ſchwarze Thor 
bei Widecks 6 mal mit Ihnen getanzt und Ihnen eine Flaſche 
Erlanger nebſt Ihren Freunden vorfegen ließ. Auch zuletzt 
2 Pfannkuchen, gutgefüllt. Ich that es gern! Immerhin, 
wenn man liebt! Dieſer ſelbe Herr ſchreibt jetzt an Ihnen, denn, 
liebe Mamſell, warum es verhöhlen? Ich liebe Ihnen, denn 
mein Herz ift ein Gefühl das drin iſt und nicht anders fen kann. 
Es muß Ihnen doch auch daran liegen in andere Umſtände zu 
kommen. Mein Loos als heerſchaftlicher Kutſcher erlaubt es 
mir, daß ich Ihnen freilich keine großen Schätze bieten kann, iſt 
richtig, aber ſie ſind ein Mädchen für Alles, und da werden ſie 
ſich fo mit der Zufriedenheit der Genügſamkeit begnügen. Ich 
habe mein Brod und bin ein ſehr ſpaßhafter Menſch; Sie ſind 
auch ſpaßhaft, wie ich bemerkt habe, und da meine Herrſchaft 
nichts dawider hat, und eine Köchin braucht, ſo hoffe ich, daß es 
zwiſchen uns zu Stande kommen wird. 
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Doch zur Sache! daß ein Kutſcher ein anſtändiger Menſch 
iſt, das werden Sie wiſſen, denn gehört er auch in's Domeſtik, 
fo geht ihn doch die Herrſchaft nichts an, als wenn ich auf dem 
Bocke ſitze und fahre. f / 

Im Uebtigen beſchäftige ich mich nur mit meinen 4 Pfer⸗ 
den, und wenn Sie nun noch hinzukommen, ſo hab' ich eine 
Frau, und weiß, wie die Stunden meiner Muſe zubringen. 
Wenn Sie die Ehre hätten mir nahe zu kennen, werden Sie ſich 
nicht beſinnen. 

Auf dieſen rötlichen Antrag eines rötlichen Mannes bitte ich 
Antwort. Ein beſcheidnes Loos, aber glücklich 

Ihr treuer 
Joſeph Quell, 
herrſchaftlicher Kutſcher allhier. 

Nachſchrift! Innige Liebe und Treue. 


Lokales. 


Fünf und zwanzigſter Jahres⸗Bericht 
über die 
Wirkſamkeit der ſchleſiſchen Blinden⸗ 
Unterrichts⸗Anſtalt 
im Jahre 1843. 


Rede bei der Feier 
des fünf und zwanzigſten Stiftungsfeftes des ſchleſiſchen 
Vereins für Blinden: Unterricht. 


(Fortſetzung.) 

Muth dürfen wir haben, den Herzen unferee Mitbürger 
ferner zu vertrauen. O daß ich ſie alle nennen könnte, die Tau⸗ 
ſende, deren milde Gaben dieſes Haus gebaut und dieſe Anſtalt 
bis zu ihrem jetzigen Beſtande gefördert haben. Das Vermächt⸗ 
niß der Reichen und das Schärflein der Wittwe ſind hier zu⸗ 
ſammengefloſſen; hier war kein Unterſchied des Glaubens und 
des Bekenntniſſes; Alle haben einmüthig Ein ſchönes Ziel vor 
Augen gehabt. — Nicht auf dem Fundamente von Stein oder 
von Gold — auf der Theilnahme unſerer Mitbürger ruht dies 
Haus ſicher, und ſie wird ihm ferner nicht fehlen. 

Muth müſſen wir gewinnen, auch an die Erweiterung unſerer 
Aufgabe zu denken! Noch haben wir bloß einen Zweck im Auge: 
Erziehung und Unterricht der Blinden. Die Erfahrung hat aber 
gelehrt, daß dieß allein nicht genügt, um ihr künftiges Lebensloos 
zu ſichern, daß fie mit den Sehenden immer nicht wetteifern kön⸗ 
nen in ihrer Arbeit, und daß ihr Schickſal, wit wenigen Aus: 
nahmen, immer nur ein ſehr gedrücktes bleibt, wenn nicht ander⸗ 
weitige Unterftügung ihrer eigenen Fertigkeit zu Hülfe kommt. 
Als weiteres Ziel muß es uns vor Augen ſchweben, mit dieſer 
Anſtalt eine fortlaufende Unterſtützung der in ihr gebildeten Blin⸗ 
den, fo weit ihnen ſolche nicht aus andern Quellen zufließen 
kann, zu ermöglichen. Noch find wir nicht an dieſem Ziele, ja 
wir ſind noch weit davon entfernt. Aber aus den Augen ver⸗ 
lieren dürfen wir es nicht. Hat ein Geſchlecht von Menſchen 
ſo viel gethan, ſo wird es auch das folgende nicht fehlen laſſen. 
Der Anfang nur iſt ſchwer. Haben wir den Muth zu geſtehen, 
daß bei allem Vorhandenen unſer Ziel doch noch nicht erreicht 
ſei; haben wir aber auch den Muth, auf die endliche Erreichung 
zu hoffen und das Bedürfniß unſern Mitbürgern vor Augen zu 
ſtellen, fo wird das folgende Geſchlecht vielleicht die Vollendung 
deſſen ſehen, was vor 25 Jahren begonnen und fo weit bereits 
gefördert wurde. 

Sind aber wirklich die bisher erreichten Erfolge geeignet, 
unſern Muth ſelbſt zum Weiterſtreben zu erwecken, nun dann 
mögen ſie auch unſern Eifer beleben: gleich den ehrwürdigen 

Nännern an unſerer Spitze und in unſerer Mitte, welche die 
eeſten ſchwierigen Schritte auf der damals neuen Bahn thaten, 
ſo auch in Zukunft uns mit herzlicher Theilnahme dieſer Anſtalt 
anzunehmen. Die Liebe hat fie gegründet, die Liebe kann fie 
allein nur erhalten, und dieſe Liebe kann in die weitern Kreiſe 
nur verbreitet werden, wenn fie in dem engern, der die Anſtalt 
umgiebt, recht lebendig iſt. Zum Danke gegen Golt und gegen 
unſere Mitbürger heute vereint, wollen wir ihnen geloben: die 
Treue, welche wir vom Himmel und auf der Erde erfahren haben, 
fie fol unſere Treue ſtärken, daß wir nicht mit dem Erlangten 


uns zufrieden ſtellen, ſondern rüſtig vorwärts ſtreben, um die 
Ehre, ſolch' ſchöͤnem Werke unfere Thaͤtigkeit widmen zu können, 
durch die Freudigkeit zu verdienen, mit der wir es in unſere 
Obhut nehmen. 

Ihren Eifer möge der heutige Tag beleben, geehrte Lehrer 
dieſer Anſtalt. Sie, würdiger Knie, haben mit an ihrer Wiege 
geftanden, und mit ihr begehen Sie das eigene freudige Erin⸗ 
nerungsfeſt. Ihre Ehre iſt mit der, der Anſtalt gewachſen, und 
ſie wird auch fortan von derſelben unzertrennlich ſein. — Sie, 
geehrte Lehrer und Lehrerinnen, haben Alle ſchon ſeit längerer 
oder kürzerer Zeit an derſelben in den verſchiedenen Zweigen des 
Unterrichts und der Haushaltung gewirkt. O, wir verkennen 
nicht die Schwierigkeit Ihres Wirkens, das durch ſeine Eigen⸗ 
thümlichkeit beſonderer Liebe, beſonderer Ausdauer, befonderer 
Herzenstreue bedarf, Faſſen Sie Muth, daß das Gute Ihnen 
auch ferner und immer vollſtändiger gelingen werde, und der 
Muth belebe auch Ihren Eifer, daß er nie ermatte. Sie wirken 
in einem ſchönen Berufe, und ob auch mancher Erfolg unvoll⸗ 
ſtändig bleibe: Muth und Eifer von Ihrer Seite werden der 
unvollſtändigen immer weniger, der vollſtändigen Immer meh⸗ 
tere machen. 

Muth und Eifer belebe auch Euch, geliebte Zöglinge der 
Anſtalt. Unter erſchwerenden Umſtänden geht Ihr Eure Lebens⸗ 
bahn. Aber ſeht, Gott hat für Euch geſorgt. Hier habt Ihr 
freundliche Aufnahme und liebevolle Pflege gefunden; hier lernet 
Ihr Gott und den er geſandt hat, Jeſum Chriſtum, erkennen; 
hier gewinnt Ihr allerlei Tüchtigkeit, um Eure Nacht zu erhei⸗ 
tern und Euer ferneres Leben zu ſichern. O bedenket, wie be⸗ 
vorzugt Ihr dadurch ſeid vor fo vielen Eurer Leidensgefährten, 
die ſolche Leitung und Anweiſung nicht genießen, wie fie Euch 
zu Theil wird. Habet Muth für Euer künftiges Leben; der 
Gott, der Euch hierher geführt hat, wird Euch auch ferner füh⸗ 
ren, und wenn Ihr ihn nicht verlaßt, ſo verläßt er Euch wahr⸗ 
lich nicht. Auch Ihr ſollt zu nützlichen Gliedern der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft gebildet werden, und Ihr müßt Eure Ehre 
darein ſetzen, es zu werden. Darum ſeid voll Eifer, das Euch 
anzueignen, was Euch hier geboten, das zu erfüllen, was von 
Euch verlangt wird. Nützet die Zeit der Saat, die jetzt für Euch 
da iſt, damit Eure Ernte wenn ſie kommt, eine reichliche werde. 
Vergeltet Euern Wohlthätern durch Fleiß und gutes Betragen 
die Sorgfalt, die ſie für Euch trugen, ehe ſie Euch kannten, und 
leget hier einen ſo guten Grund der Frömmigkeit und der Tu⸗ 
gend, daß ſie Euch auszeichnen in Eurem ganzen Leben, daß 
Ihr dadurch der Anſtalt Ehre macht, in der Ihr gebildet wurdet. 
Das iſt der einzige Dank, den ſie von Euch verlangt, und den 
Ihr leiſten könnt. Aber weil es der einzige iſt, darum iſt es eine 
um ſo heiligere Gewiſſenspflicht für Euch, ihn auch wirklich ab⸗ 
zutragen. Was Euch hier vertrauet wird, das dewahret, das 
nützet; der Vater im Himmel wird es einſt von Euch fordern 
am Tage des Gerichts. 

Dir aber, treuer Gott. und Deinem allmächtigen Schutze 
befehlen wir auch ferner dieſes Haus und das Werk, dem es ge⸗ 
widmet iſt. Dir ſei Dank für alle Gnade, die Du ihm bisher 
gewähret haft. Walte auch ferner über ihm mit Deiner Gnade 
und gieb zu feinem ferneren Beſtehen und Gedeihen Deinen vaͤ⸗ 
terlichen Segen. Amen. 


Mitglieder 


des Schleſiſchen Vereins für Blinden ⸗Unterrich 
welche demſelben durch den Tod oder andere Veränderungen, t 
innerhalb der erſten 25 Jahre ſeines Beſtehens, bis zum 
14. Novbr. 1843, entzogen worden find. 


Braſſert, verſetzt als Geheimer Ober⸗Tribunals⸗ 
Rath 1818. a 

. v. Fader, Königl. Preuß. Major, verſetzt nach Ber: 
lin 1824. 

Sckepde, Königl. Conſiſtorialrath und Prälat, geſt. 
8 Jan. 1827. 

. Stienauer, Bäckerälteſter und Stadtverordneten⸗Vor⸗ 
ſteher, geſt. 4. April 1828. 

M. Schleſinger, Kaufmann, geſt. 4. Juli 1829. 

„ Poſer, Stadtrath, geſt. 19. Mai 1831. 

Laar, Königl. Regierungsrath, geſt. 10. Juni 1831. 

. Bariſch, Dr. med., verließ Breslau 1832. 

Hörlein, Königl. Steuer : Einnehmer, verließ Bres⸗ 

lau 1832. 


— 


D m @ N 


* 


u 


— 134 — 


10. Hientzſch, verſetzt als Königl. Seminar » Direktor nach 
Potsdam 188338. 8 E 

11. Benedict, Dr., Geheimer Medizinalrath und Profeſ⸗ 
ſor, trat aus 1835. f 2 

12. Naß, Partikulier, verließ Breslau 1837. 

13. v. Montmarin, Generalvicar und Prälat, gell: 
11. Oktober 1838. 

14. Gerhard, Paſtoe zu St. Eliſabeth, geſt. 25. Okto⸗ 
ber 1841. 


15. Graf v. Sedlnitzky, Fürſtbiſchof, verließ Breslau 1841. 


16. Cranz, Kaufmann, verließ Breslau 1842. 
17. Meyer, Kaufmann und Stadtrath trat aus 1843. 


Der Arbeits⸗Unterricht der Zöglinge hat nach 
ſtehendes Ergebniß geliefert. 


Es wurden nach Ausweis der Rechnung von den Zöglingen 


gefertigt: 
102% (I Elen Tuchdecken, 
398 „ »Strohdecken, 
23 - Schilfdecken, 


57 Paar Schuhe aus Saalbändern, 
261 Stück Stuhlſitze mit Rohr bezogen, 


853 Strohteller, 
13 II Tiſchſtrohteller, 
6 Stück Bienenkörbe, 
106 Feuer ⸗Löſch⸗Eimer, 
16 Paar Socken, 
2 „Strümpfe, 
5 Stück Nachtmützen, 
1 Geeldbörſe, 
2 6 „ Kindermützchen, 
26 Körbe à 1 Scheffel, 
22 2 „ a Ya Ä 
263 a ½½ 
109 D „ àA 174 
1 Wagenflechte, 
34 Broiſſchüſſeln, 
2 Strähn Garn, g 


5 Stück Hofenträger. 


Von dieſen gefertigten und den ult. 1842 Beſtand gebliebenen 
Sachen wurden verkauft für. 311 Kthlr. 7 Sgr. 9 Pf. 


Ausgegeben wurden: 

An Arbeitslohn den Zöglingen » 
Für erkauftes Material 
Dem Werkmeiſter Zantieme. . 12 Fe 
Sonſtige Ausgaben 7 „ 27 
Summa 281 Rthir. 2 Sgr. 10 Pf. 
Einnahme 311 ⸗ 5 92 
d Bleibt Ueberſchuß 20 Rthlr. 4 Sgr. 11 Pf. 

der bei der Haupt⸗Einnahme vereinnahmt iſt. 

x In Folge des lauen Winters find wenig Strohdecken und 
Bänderſchuh beſtellt worden, daher der Ueberſchuß, ſo wie die 
ganze Einnahme⸗Summe, ſo gering. 
Beſtand verblieb Ende 1843 
an Material 89 thlr. 1 Sgr. 6 Pf. 
an Fabrikaten. 179 = 19 10 

Summa 288 Rehir. 21 Sgr. 4 Pf. 

Der Beſtand vom Jahre 1842 betrug 
an Material. 91 Kehle. 15 Sgr. 3 Pf. 
Pi 6 = 


87 REGIE. 25 Sgt. 3 P. 
118 8367 2. 


— 2 


— 2 


an Fabrikaten r 
Summa 264 Nthlr. 23 Sgr. 9 Pf. 
(Beſchluß folgt.) 
Welt⸗ Begebenheiten. 


— — 


ie (Raubmord.) In Pontoiſe iſt der reiche Banquier Donon⸗ 
Callot in ſeiner Wohnung ermordet und 800,000 Fres. an Geld, 
Papieren u. ſ. w. geſtohlen worden. In dem Augenblick, wo die 
Behörde eine Öffentliche Warnung vor dem Ankauf der entwendeten 
Wechſel erlaſſen wollte, lief ein mit dem Poſtſtempel verſehenes 
Paket ein, welches den größeen Theil derſelben enthielt. Die Mor⸗ 
der ſind noch nicht entdeckt. 


. (Der arteſiſche Brunnen in Calais) iſt jetzt zu einer 
Tiefe von 920 Fuß gelangt, welche mit Herrn Mulot bedungen war. 
Es ſind bis jetzt 36,000 Fr. aufgewendet worden, und man wird noch 
einen weitern Vertrag auf 30,000 Fr. abſchließen. Man bohrt gegen⸗ 
waͤrtig in grauer Kreide. 


| Allgemeiner Anzeiger. 
(Juſertionsgebübren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 
FEE 


Theater · Mepertoir. 
Donnerftag den 29. Febr. Der Kauf: 
mann von Venedig 15 Schauſpiel in 
5 Akten von Shakespeare. 


Das Agentur⸗Bureau 


Leopold Sachs, 
goldene Rade⸗Gaſſe Nr. 16, 


——.r.rv,;V—= 
empfiehlt ſich zum An⸗ und Verkauf von Häufern, Landgütern, Hypotheken, Unterbringung 


Vermiſchte Anzeigen. 


von Geldern, Dienern, Lehrlingen, Haus Officianten und zur Anfertigung außergerichtlicher 
Aufſätze, als: Eingaben, Bittſchriften u. ſ. w. 1 


Eh — r En 
R ; ; : lebte Wein⸗ und R 4 Off rt 
Ein großes Pfeifenausſchieben e-. g e um: Offerte. 

f P A j 3 Berliner Wafch- Seife Wir empfehlen unfer in allen Gattungen 


wird Sonnabend den 2. März auf meiner 
Billard⸗Kegelbahn ſtattfinden, wozu ergebenſt 
** Eichner 


einladet. r 
Stockgaſſe Nr. 20. | 


— — Fr 
Geräucherte Heeringe 
in bekannter Güte verkauft von heute ab das 

Stück für 6 Pfennige. 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Werkzeu ge vorzüglicher G 
fur die Herren Tiſchler und Schloſſer, beſtes 
Fabrikat, verkaufen wir von heute ab zu 
Fabrik⸗Preiſen, ebenſo Meffing: Sharnire und 
Schrauben, Auffegbänder ꝛc., Meſſing⸗Kugeln der dritten Etage. 
mit Schrauben um damit zu räumen unter 
dem Koſtenpreiſe. a 


empfehlen und offeriren das Pfund 4, 4} und 
5 Sgr., in Centner und Kiſten bedeutend billiger 


Ein Buchhalter erbietet ſich gegen mäßiges 
Honorar die Fuͤhrung der Bücher an mehreren 
Stellen zu übernehmen. 
nitzerſtraße Nr. 34, parterre. 


—ůiðvu. —— — 

Ich empfing ganz gute Gebirgs⸗Butter von 
te 1 zum billigſten Preiſe. 

Biſchof⸗Straße Nr. 12. 


Zwei Schlafſtellen ſind zu vergeben Wein⸗ 
traubengaſſe Nr. 


. BE 9 £ 
Stockgaſſe Nr. 19, 2 Stiegen, find iſt zu verkaufen. 


gut aſſortirtes Wein⸗ und Rum⸗Eager 
n Gebinden und Flaſchen zu billigſten en. 


Maiſſe & Comp, Maiſſe & Comp. 
alte Nr. 14. Ah Nr. 14. 
— — — 
Eine Wohnung 
von 3 Piegen iſt von Oſtern ab zu vermiethen. 


Näheres Schweid- | Näheres: bei i 


C. F. S. v. Brauſe & Comp. 
7 a Nr. 1. aur, 
— . — —— 


Ein ordentlicher Knabe, der Luſt hat die 
Buchdruckerei zu erlernen, kann ſich melden bei 


+ Sulzba 
aastra eig. 
——— 
Ein vollſtändiges Bette 
Nähere Auskunft wird 


7. Das Nähere in 


C. F. J. v. Brauſe & Comp., 2 Schlaſſtellen für Herren zu haben und bald Herr Franke, Taſchenſtraße Nr. 16, 


Hintermarkt Nr. 1. 


oder zum 1. März zu beziehen. zu ertheilen die Guͤte haben. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Aldrechtsſtraße. Nr. 11. 


